
Was haben Landwirtschaft, ländliche
Räume, Bäuerlichkeit und Ernährung mit
Klimagerechtigkeit und vergesellschaftung
zu tun? Wie kann Vergesellschaften - also

das Umverteilen von privatem in gemein-
schaftlichen oder öffentlichen Besitz - ein
gemeinwohlorientiertes, demokratischeres
und gerechteres Agrarsystem schaffen?

Mit solchen Fragen reisten wir zur Ver-

gesellschaftungskonferenz, die vom 15. bis

v. Marz zo24 z:urrr zweiten Mal stattfand,
dieses Mal in Brandenburg am Werbellin-
see. Wir waren im Organisationsteam für
den Themenstrang »Landwirtschaft & Er-

nährung«, der auf der ersten Vergesell-

schaftungskonferenz im November zozz

lautstark von bäuerlichen Aktivisti einge-
fordert wurde. Daneben ging es dieses Mal
um Strategien für »Mobilität«, »Energie-

wenden und »Care«.

Anstelle einer landwirtschaft, die
ausschließlich auf hohe Renditen zielt,
streben wir kleinere bäuerliche Strul<turen,

mehr Gemeinschaftsbesitz und die Demo-
kratisierung großer, klimaschädlicher
Agrarkonzerne an. Dabei möchten wir
keinesfalls die ostdeutsche Geschichte der

zwangsweisen Kollektivierung in LPGs

wiederholen, sondern sie kritisch auf-
arbeiten und daraus lernen.Auf die eman-
zipatorisch-landwirtschafl ichen Perspek-

tiven während der I(onferenz reagierten
viele Aktivisti mit distanzierter Bewunde-
rung. Wir merkten, wie wichtig es ist, in
der Klimagerechtigkeitsbewegung bäuerli-
che und ländliche IGmpfe sichtbar zu ma-

chen - denn es gibt sie schon so langel

Bäuerliche IGmpfe sind darauf angewie-
sen, dass sich auch Menschen aus der

Stadt damit solidarisieren.
Die jetzige Konferenz erfüllte uns

daher mit Hoffnung und vorfreude auf
den Aufbau gemeinsamer Strukturen.
Getreu dem Motto der ersten Konferenz
der deutschen Agraropposition 1989:

»eleibt auf dem Lande und wehret euch
täglich«, resümieren wir: »Geht aufs Land
und wehret euch täglich.«
Lina Hansen und Manuel Wagner

Wie können Menschen,die einen Großteil
ihrer Zeit tauschlogikfrei für den Wandel
schenken, gut versorgt sein? Auch auf
ihnen lastet schließlich der Druck, für ihre
Existenzgrundlagen zu sorgen, und dazu

ist heute meist auch noch celd nötig.
Menschen aus dem Commoning-Myzel
gründeten daher das Fürsorgenetzwerk
»Matsutake« und nutzen dafür die Rechts

form eines Vereins. Der Matsutake ist ein
in Japan sehr begehrter Wildpilz, der sich
nicht züchten lässt. Seine Fruchtkörper
treten nur dort zutage,wo das unterirdi-
sche Myzel - die Wurzelstrukturen des

Pilzes - bei der \&'aidbewirtschaftung nicht
zerstört wurde.

Das Matsutake-Netzwerk ermöglicht
nun aus dem Commoning-Myzel heraus,

dass einzeine Menschen, so wie Frucht-
körper - »Takes« -, sichtbar werden und
wirken können.Aktuell gibt e.r im Netz-

werk sechs solcher Individuen. Einige for-
schen in der Praxis, indem sie zukunfts-
weisende Lösungen im Zusammenleben
von Gruppen erproben; andere publizieren
oder sind künstlerisch tätig, gestalten

Workshops oder Sommerschulen; wieder
andere beraten Gruppen, die seibst Wandel-
projekte leben. Das zugehörige Myzel bil-
den hier alle menschlichen und anders-

als-menschlichen Lebewesen, die gemein-

sam den Wandel voranbringen und die

Takes nähren. über den gemeinnützigen
Verein können Menschen aus dem Myzel
Geld spenden, das bedarfsorientiert an

die Takes weitergegeben wird.
Im Januar zoz4 durfte ich als Mit-

grunderin bei der Mitgliederversammlung
von Matsutake dabei sein. Es hat mich
berührt, dass und wie dort das Vergangene

gewürdigt rr.urde. Alle Anwesenden trugen
iustige Hüte und warfen diese bei aliem,
was gefeiert wurde, in die Luft.welch eine
lebendige Mitgliederversammlungl Es hat
mich auch bewegt,von den Prozessen der

einzelnen Takes zu erfahren. Einmal im
Monat tauschen sie sich darüber aus,wie
es sich anfüh1t, tauschlogikfrei auf je eigene

Weise beizutragen. Die Takes sind in einer
Anfangs- und Experimentierphase und
verteilen zu Übungszwecken bei ihren
Treffen zwischen nuil und zweihundert
Euro untereinander um. Sie verfügen bis-
lang noch über kleine, individuelle celd-
quellen und hoffen, perspektivisch ganz

aus der Lohnarbeit herauszukommen.
Nane Meents

Viele ältere Menschen kennen noch die

Delfter Porzellanteller mit holländischen
windmühlen. Sie rufen nostalgische Erin-
nerungen an eine Zeit der bescheidenen,
angepassten Techniken wach. Mia Grau

und Andree Weißert, zwei Berliner Kreati.v-

köpfe, blickten eines Abends vor über zehn
Jahren - es war gemütlich,wein war auch
im Spiel - auf solch ein blaues Tellerbild
und beamten sich in die Zukunft.Von dort
aus blickten sie auf nostalgische Abbil-
dungen von Atomkraftvverken, in blau auf
Porzellan. Gedacht, gesagt, getan. Zurück
in der Gegenwart fanden die beiden Zu-

spruch bei der Porzellanmalerin Heike
Tropisch, die ihr Handwerk bei der König-
lichen Porzellan-Manufaktur Berlin erler-nt

hatte. Sie schuf r9 Aquarelle deutscher
Atomkraftwerke.

»Als Kathedralen einer technologi-
schen Weltanschauung versprachen sie

Unabhängigkeit und unendliches Wachs-
tum. Sie sind Zeugnis ihrer Epoche,

Relikte des Fortschritts und Zeichen einer
Zeitenwende. Höchste Zeit also, sie als

das zu zeigen,was sie sind: Denkmäler des

Irrtums /Hoffnung von G estern/ Folidore
von Morgen«, schreiben die beiden l(unst-
schaffenden.

Deutschland steigt aus, die Teller
bleiben. Rund 6ooo stück sind bis heute
verl<auft. Mia Grau und Andree weißert
mischen sich mit ihnen auch in die Anti-
Atom-Bewegung ein: Wer mit dem Ehren-
preis des internationaien »Nuclear-Free

Future Award« ausgezeichnet wird, erhält
einen Atomteller mit persönlicher Wid-
mung. Angesichts derzeitiger Erwägungen,
die Atomkraft wieder zurückzuholen,
soliten die Teller in die Reglerungskantine
eingeschleust werden. Claus Biegert
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Kann es uns gelingen, auch Atomhraftwerhe

und )agdtrophden als Altlasten lteben zu lernen

(oya 58 / zozo), oder eher nichtT

, tt


